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«Der ‹Geist von Davos›
ist bedroht»

Gut die Hälfte desArtikels widmet der
Autor den Querelen zwischen Schwab
und anderen Freunden der Global
Players, die in der Schweizer Bevölke-
rung keine besonderen Sympathien ge-
niessen. Dann richtet er den Fokus auf
eine unsolidarische Schweiz, die sich
viel auf ihre Weltoffenheit, ihre be-
sondere Verfassung und ihren hohen
moralischen Massstab einbilde (NZZ
26. 4. 25).Wozu diese Schelte?

Die Schweiz tue zu wenig gegen den
Aggressor Putin. Wir kennen dieses
Narrativ, das in Wirklichkeit aber eher
als «Kriegsrausch» identifiziert werden
muss, wie dies Bundesrat Berset einmal
treffend bezeichnet hat.

Wer das Narrativ anzweifelt, outet
sich automatisch als Putin-Versteher
undAnhänger von russischenVerschwö-
rungstheorien. Berühmt ist doch die Er-
kenntnis: «Im Krieg stirbt die Wahrheit
zuerst.» Hannah Arendt hat bei ihrem
Studium des Eichmann-Prozesses von
der Gedankenlosigkeit der Menschen
gesprochen, wodurch Desinformation
und Ignoranz sich wie ein Pilz in rasen-
der Schnelle verbreiten können.

Wer hätte sich noch vor kurzem vor-
stellen können, dass inzwischen eupho-
risch Bekenntnisse zur exzessivenAuf-
rüstung boomen? Da fragt man sich,
wo die Stimmen des Friedens geblie-
ben sind. Es fehlen die Intellektuellen
und humanistisch orientierten Perso-
nen, die an Erasmus’ «Klage des Frie-
dens», Kants Traktat «Zum ewigen
Frieden», von Suttners «Die Waffen
nieder!» oder Rollands «Das Gewis-
sen Europas» erinnern.

So hat Kant in seiner Friedensschrift
Grundsätze formuliert, die im Wesent-
lichen dem Schweizer Modell der be-
waffneten Neutralität entsprechen. Ste-
hende Heere, sagt Kant, reizten zum
Wettrüsten, zumZündeln mit demKrieg
und zur Privilegierung der Geldmächte,
für die dasWettrüsten ein lukratives Ge-
schäft beinhaltet.

Eine «flexible Neutralität» hätte
Kant ebenso als unredlich bezeichnet
wie einen Frieden, der nur strategisch
und nicht ehrlich gemeint ist. Wieso
fehlen solche Gedanken gegenwärtig
in der Debatte?

Beat Kissling, Zürich

«Aus der Gütermetro
wird eine Seilbahn»

Das Seilziehen um die Gütermetro
Cargo SousTerrain (CST) verkommt zur
technischen Absurdität (NZZ 25. 4. 25).
Ursprünglich als Swissmetro vomEPFL-
Ingenieur Rodolphe Nieth 1974 erfun-
den, sollte eine Magnetschwebebahn in
einem unterirdischenVakuumtunnel mit
hohen Geschwindigkeiten die Fahrzeit
zwischen den grossen Schweizer Städten
Genf, Bern und Zürich auf zwölf Minu-
ten reduzieren.

Die visionäre Idee starb an den er-
forderlichen gigantischen Investitions-

kosten. Das nun ebenfalls verworfene
Konzept von CST,der unterirdischeVer-
sand vonWaren mittels selbstfahrender
Radfahrzeuge, scheiterte ebenfalls an
derWirtschaftlichkeit.

Man darf, gelinde gesagt, die neu vor-
gesehene Anlage «nach dem Sessellift-
prinzip», die «von einem umlaufenden
Drahtseil gezogen wird», als Schnaps-
idee bezeichnen.Bei dem geplanten 500
Kilometer langen Tunnelsystem wären
über 1000 Kilometer Zugseil erforder-
lich, das periodisch auch noch ersetzt
werden müsste.

Zum Vergleich hat der längste Ses-
sellift der Welt eine Länge von zirka
2,6 Kilometern. Wie viele Zwischen-,
Spann-, Übergabe- und Antriebsstatio-
nen wären im Untergrund zusätzlich er-
forderlich? Bei einem Betrieb im ebe-
nen Tunnel entfallen die energiesparen-
den Hangabtriebskräfte aus dem Ge-
wicht der Talfahrt, wie sie sich in den
Bergen ergeben.

Das Seilbahngesetz der Schweiz be-
inhaltet strenge Kriterien, die unter Tag
nur sehr aufwendig zu erfüllen sind.
Ausserdem und entscheidend: Bei einer
einzelnen Störung steht das gesamte
System auf ganzer Strecke.

Bundesrat Albert Rösti wird so klug
sein, diesen Sachplan zu begraben und
unsere Ressourcen sinnvoll in die SBB
und ihreTransportlogistik zu investieren.

Heinz Hieke, Ermatingen

Mineralwasser-Skandal
in Frankreich

Das weltberühmte französische Mine-
ralwasserVittel steht sinnbildlich für die
Probleme des Mineralwassergeschäftes
von Nestlé («Der Mineralwasser-Skan-
dal verfolgt Nestlé», NZZ 16. 4. 25).

Vittel ist ab 1854 mit seinem Voge-
sen-Wasser reich geworden, bis es 1992
von Nestlé übernommen wurde. Von
4500 damaligen Arbeitsplätzen sind
heute noch 900 übrig. Vittel sitzt auf
einem der grössten Mineralwasser-
reservoirs Europas. Die massive indus-
trielle Nutzung gräbt den Anwohnern
dasWasser ab und lässt sie auf demTro-
ckenen sitzen.

Für die Bewohner Vittels sollte eine
Wasserpipeline aus der Nachbarschaft
gebaut werden, um sie mit behandeltem
Röhrenwasser zu versorgen. Nestlé fil-
tert bereits seit den 1990er Jahren verun-
reinigtesWasser mit illegalenMethoden.

Nestlé gelobt Besserung und hat die
Entnahmen aus der «bonne source» in
Vittel reduziert. Die französischen Be-
hörden haben endlich eingegriffen. Das
weltweite Mineralwassergeschäft und
die Privatisierungen der staatlichen
Wasserversorgungen stehen den 2,4Mil-
liardenMenschen gegenüber, die keinen
Zugang zu sauberemWasser haben.

Der Klimawandel wird Wasser für
den Menschen, die Natur und die Land-
wirtschaft zum Mangelgut machen und
den Nord-Süd-Konflikt verschärfen. In
Italien und England versickern wegen
nicht erneuerter jahrhundertealter Lei-
tungen Milliarden LiterWasser.

Wasser wird zum politischen Druck-
mittel und wird sicherheitspolitische

Relevanz bekommen. Kriege um Erdöl
hat die Welt erlebt. Boutros Ghali, ehe-
maliger Uno-Generalsekretär, prophe-
zeite, dass die Kriege der Zukunft um
Wasser geführt würden. Das sollten
Nestlé-Aktionäre zur Kenntnis nehmen.

Roger E. Schärer, Herrliberg

Klimawandel
am Everest

Endlich stoppt die Natur denWahnsinn
des Massentourismus am Everest («Be-
schädigte Eisriesen im Himalaja», NZZ
25. 4. 25). Das grosse Geschäft mit rei-
chen Kunden ist bedroht von Gletscher-
schwund, Trockenheit, Stein- und Eis-
schlägen, welche das Besteigen der be-
rühmten Berggipfel immer gefährlicher
und riskanter machen.

Der lange unsichtbar gebliebene
Klimawandel sei auch in dieser Region
derWelt angekommen,wird gesagt, und
die entsprechende Unternehmerschaft
beklagt sich über zusehends schnelleres
Versiegen ihrer Geldquellen.Doch viel
gefährlicher wäre, jetzt auf den Gedan-
ken zu kommen, die Veränderungen
seien menschengemacht, denn wir be-
finden uns seit 10 000 Jahren in einer
globalen Wärmeperiode, deren Höhe-
punkt erst in 20 000 Jahren erreicht
wird. Dann wird sich die Erde wieder
allmählich abkühlen.

Um die gegenwärtige Situation rich-
tig einschätzen zu können, müsste man
wissen, was vor 100 000 Jahren passiert
ist; jedenfalls ist es vollkommen nutzlos,
den nur 175 Jahre dauerndenWimpern-
schlag in der Erdgeschichte seit Mess-
beginn als Massstab zu verwenden.

Abgesehen davon schreitet die
natürliche Erosion der Erdoberfläche
immerwährend fort und macht sich
speziell in den Gebirgsregionen emp-
findlich spürbar. Und was macht der
Mensch? Er missachtet die univer-
selle Veränderung, setzt seine eigenen
Klimaziele und zerstört mit utopischen
Massnahmen und sinnlosen Gewaltein-
griffen in die Natur und Umwelt seine
eigenen Lebensgrundlagen.

Jack Leuzinger, Schwändi (GL)

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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Erklärungsbedarf
beim EU-Vertrag
Gastkommentar
von PHYLLIS SCHOLL

Über das neue Vertragswerk zwischen der Schweiz und der EU
weiss man inzwischen genug, um es bewerten zu können. Es ist
für das Staatsverständnis der Schweiz problematisch, was sich an-
hand einiger Beispiele illustrieren lässt.Die Schweiz hat als Reak-
tion auf die gefährdete Energieversorgung imWinter beschlossen,
inländische Stromreserven für dieWintermonate zu schaffen. Die
EU-Kommission sieht darin einen Verstoss gegen den EU-Bin-
nenmarkt und verlangt, dass die Schweiz diese Massnahmen nach
einer Übergangsfrist von sechs Jahren zurücknimmt.

Will die Schweiz an den Massnahmen festhalten und käme der
gemischteAusschuss zu keinemErgebnis, könnte die EU-Kommis-
sion den Fall einseitig dem Schiedsgericht zur Beurteilung unter-
breiten. Dieses müsste zur Auslegung des EU-Rechts den EuGH
anrufen und wäre letztlich auch an dessen Rechtsprechung ge-
bunden. Hielte die Schweiz dennoch an ihrer Gesetzgebung fest,
müsste sie mit Ausgleichsmassnahmen der EU rechnen.

Ein anderes Beispiel: Die Konzernverantwortungsinitiative
(KVI) wurde im Jahr 2015 lanciert und kam nach mehrjähriger
politischer Diskussion im Jahr 2020 zur Volksabstimmung. Sie
scheiterte am Ständemehr.Auf Stufe der EU sind die Themen der
KVI in der Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD)
und in der Lieferkettenrichtlinie (Corporate Sustainability Due
Diligence Directive, CSDDD) geregelt. Diese Richtlinien werden
mittlerweile weitherum als «Bürokratiemonster» kritisiert.

Die Themen der CSRD und der CSDDD sind sektorübergrei-
fend und damit potenziell für alle Sektorabkommen relevant. Es
ist damit zu rechnen, dass diese und weitere sektorübergreifende
EU-Rechtsakte über kurz oder lang von der Schweiz übernom-
men werden müssten, da sie direkt unter dem Titel den Vermerk
«von Bedeutung für den EWR» enthalten. Diesen Vermerk tra-
gen Rechtsakte, die für den EU-Binnenmarkt als besonders rele-
vant eingestuft werden und entsprechend von den EWR-Staaten
übernommen werden müssen. Nur wenn das neue Vertragspaket
zwischen der Schweiz und der EU sektorübergreifende Regulie-
rungen ausdrücklich von der dynamischen Rechtsübernahme aus-
nimmt, würde Klarheit zugunsten der Rechtsetzungshoheit der
Schweiz bestehen.Angesichts der willkürlichen und wiederholten
Nadelstiche der EU gegen die Schweiz muss zu sektorübergrei-
fenden Rechtsakten der EU Klarheit bestehen. Andernfalls ver-
kommt die Gutgläubigkeit der Schweiz zur Naivität.

Das neue Vertragspaket bindet die Schweiz institutionell ver-
bindlich in dieVerfahren und Strukturen der EU ein.Es würde bei
einer Annahme eine Entscheidungsebene über dem Stimmvolk
geschaffen. In der Schweiz gibt es auf Bundesebene keine Verfas-
sungsgerichtsbarkeit, d. h., es gibt keine gerichtliche Instanz, die
über den vom Stimmvolk genehmigten Bundesgesetzen steht.Das
wäre mit dem neuenVertragspaket anders, indem mit dem EuGH
eine solche Instanz geschaffen würde. Das läuft dem Schweizer
Staats- und Demokratieverständnis zuwider. In der EU und in
ihren Mitgliedstaaten ist die demokratische Mitwirkung aufWah-
len ausgerichtet. In der repräsentativen Demokratie gibt es keine
Möglichkeit für die Stimmbevölkerung, sich direkt in die Recht-
setzung einzubringen.Anders in der Schweiz, hier kann das Stimm-
volk mehrmals pro Jahr direkt in die Geschicke des Staates ein-
greifen. Die Schweiz funktioniert von unten nach oben, über Ver-
nehmlassungen, nicht über Dekrete.Diese direkteMitbestimmung
ist entscheidend für das Erfolgsmodell Schweiz.

Es wird deshalb zentral sein, dass der Bundesrat in der be-
vorstehenden Debatte um das ausgehandelte Vertragspaket den
Stimmbürgern detailliert erklärt, worin dieVor- und die Nachteile
einer solchen engerenAnbindung an die EU liegen – dies auch im
Vergleich zu möglichenAlternativen, welche keine Einbussen bei
der direkten Demokratie bedeuten würden. Zu diesen Alternati-
ven gehört auch das Pochen auf die Einhaltung der Bilateralen I
und II.Die «Erosion des bilateralenWeges» ist nicht naturgegeben,
sondern von der EU-Kommission bewusst politisch herbeigeführt.

Phyllis Scholl ist Wirtschaftsrechtsanwältin und Verwaltungsrätin in Unter-
nehmen in den Bereichen Energiewirtschaft, Bauwirtschaft und Software
(Generative AI) sowie Gemeindepräsidentin von Kilchberg (FDP).
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